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SCHENUDA (Papst der kopt.-orth. Kirche), na VC( Andalöo, belard und Heloise, Teresa von

Allem gewachsen, weiıl NISEUS mich stärkt. tufen des Avila und eronımo Gracian, ferner exte religiöser
laubens KO tischer römmigkeit. (Texte Zum Liebeslyrik Von Bernhard von Clairvaux und den
Na:  en). Herder, Freiburg 199l  O frühen Zisterziensern, der Briefwechsel der Therese
M 12,90. VOIl Lisieux mut ihrer Schwester Celene Martın SOWIE
Die des Christentums ist Ine rmefie unNnserer Zeit, deren Absender NO
reiche und wechselvolle, We bedenkt, wıie bleiben. Die rmefe der Heiligen nehmen eine
stark die dogmatische Führung inner! der Ge- Sprac)  e zwischenmenschlicher Liebe hinein,
samtkirche bis ZUmm onzil Von Chalcedon z sie ermutigen ZU ıner Kulllt der e1| und
und welcher nderiorm s1e sich durch die eh- der ufmerksamkeit. In ihren Beziehungen wird der
NUN; der Konzilsentscheidung von 451 und den ErOSs nicht abgetötet, die innere Gemeinschaft ist

transparent aufGott hıin. Die riefe wehren freiendrgang Monophysitismus erhalten hatte. Die
koptische Kirche mußlte lernen, sich ohne und gegen einer abstrakten Rede VOoOmn menschlichen Subjekt
den Staat organısleren, sich unter der muslimi- (der ZUm Teil auch neuzeitliche Theologie verfallen
schen errscha:! behaupten und das geistliche ist), S1e überwinden falsche Alternativen und Kon-
Erbe ihrer apostolischen ater bDewahren. eute kurrenzierungen zwischen Mensch und Gott. Inso-

fern ist einem guten Sınnn tröstliches und ©1 -tersteht S1Ee dem 'apsı und Patriarchen mba
henuda Inl dem 117. Nachfolger des Evangelisten mutigendes Buch. Deutlich wird aber uch die
Markus (1971 gewi und Amtsnachfolger Ky- Ambivalenz des ETOS (Z. der Beziehung ZWI-

VI.), dem sowohl die OÖOkumene als uch die Er- schen belard und ‚O1Se, ohne sıch ar-
der koptischen Kırche Herzensanlie- keit und Verhärtung aufzulösen, mudß doch durch

das Feuer der Lauterkeit und der Die „Lie-gCn ist. Mai 1973 beging ZUSaIIiulenNn mut
besbriefe‘ sind nicht Ordensleuten und Prie-aps! Paul einem Festgottesdienst 'eters-

dom den 161  S eS! des Athanasios. stern, sondern auch allen Zzu empfehlen, die ihrer
geworden Sind seine geistlichen ‚prachen der Beziehung auf der uche nach ıner geistlichen, weil
St. arkus-Kathedrale Kairo und sSeiNe menschlichen Sprache Sind.
semn Alexandria, WÖOÖO VOT Tausenden VO!] Hörern, AINZ el Scheuer
Frommen und Unreligiösen, verschiedenen The-
INeNn vVon laube und Alltag Stellung nımmt. Es sind
dies Wo!l  + der Ermunterung und Wegweisung, des
Aufrichtens und der auferbauenden ahnung, des
geistlichen ‚USPTU« und der ZUrT Lebensbe- GRESHAKE GISBERT, Die Ssfie jestel Tlieb-

und geistliche T' (144). erder-TBwältigung, Die Betrachtungen sind stark VOIl der Freiburg Br. 10,90.mönchischen Spiritualität her geprägt, jener
tlicher Pädagogik und getragen Vonmn dem Apo- ” lner  W en Kirchenversammlung den ETt-

telwort 4.13: „Allem bin ich gewachsen, weil sten Jahrhunderten meldeten sich Männer Wort,
Christus mich star! macht.“ Den Texten ist eine die INan cht kannte. Man fragte SIe: ‚Wer seild ihr?‘

Sie ‚Wir kommen der üste!‘ Dar-kurze Einführung die Geschichte der optischen auf sagte der orsteher der Versammlung: ‚Alsdann,Kirche, die Elemente römmigkeit und
Festtagskalender vorangestellt. wWenn AQus der Wüuste kommt, sprechen!‘”
Graz Karl loschitz (56).

Lange bevor das Abenteuer Wuüuste 1ourismus-
ProspektenZ angepriesen wurde und früher
als enlandschaften auf Werbeplakaten
ZUu finden, ©5 isbert Greshake, den Dog-
matiker Freiburg, die Einfachheit und Kargheit
derTa. diesem Taschenbuc) üundeln sich Er-

SPITZLEI SA BINE (Hg. und Einl.), Je| lebnis, Lebensweisheit, Glaubenserfahrung, bibli-
untfer Stermauern. Zeugnisse eistlicher reund- sche Meditation und theologische Reflexion auf -

erder, Freiburg Br. 199  O 14,90. sprechende und herausfordernde Weise. der
Handliche Schablonen der Trömmigkeits- und Kiır- Lektüre beginnt verstehen, Wa  n viele
chengeschichte zeichnen er der densexistenz große Gestalten der Spiritualitätsgeschichteund des priesterlichen Lebens, auf denen Freund- „Wüstenzeıt“” atten, undW KnotenpunktenEros, Phantasie und rtlichkeit keinen DPlatz der euerung V(  n ultur und Religionen
habe!  5 1Cenwird der universale erdac| standen, die Faszination und hrecken, aähe
gn ein vertrocknetes, lebensfernes, fleisch- und blut- ‚ottes und ersuchung in der uUuste bestehen
leeres Christentum geäußert. Die ybris olcher Ur- hatten. eraı darin wird das Buch einem recht
teile ist selber wieder absi weil sie VC der persönlich gefärbten Stück existentielier unı biogra-konkreten Geschichte absieht. phischer Theologie. lädt ein, verschüttete Dimen-
Sabine Spitzlei zel! ihrem Buch, da{fß zumındes! sionen menschlichen Lebens auszugraben.Verallgemeinerungen eıne große Ungerechtigkeit
gegenüber den individuellen Gestalten des Christen-

] eignet sich als Handgepäck jene, die eıne
geographische Wüste ahren können. Es ist aber uch

darstellen. werden einige bewegende, G-  T als Begleiter „Wüstentage“ der einfach als geist-„geschönte und recht menschliche Zeugnisse doku- liche sehr empfehlen.
men! und erläutert: OT VO]  ; aC| und Dia- INZ el Scheuer
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• SCHENUDA IlI. (Papst der kopt.-orth. Kirche), 
Allem gewachsen, weil Christus mich stlirkt. Stufen des 
Glaubens in koptischer Frömmigkeit. (Texte zum 
Nachdenken). (ISS). Herder, Freiburg 1990. Kart. 
DM 12,90. 
Die Geschichte des Christentums im Niltal ist eine 
reiche und wechselvolle, wenn man bedenkt, wie 
stark die dogmatische Führung innerhalb der Ge­
samtkirche bis zum Konzil von Chalcedon (451) war 
und in welcher Sonderform sie sich durch die Ableh­
~ung der Konzilsentscheidung von 451 und den 
Ubergang zum Monophysitismus erhalten hatte. Die 
koptische Kirche mußte lernen, sich ohne und gegen 
den Staat zu organisieren, sich unter der muslimi­
schen Herrschaft zu behaupten und das geistliche 
Erbe ihrer apostolischen Väter zu bewahren. Heute 
untersteht sie dem Papst und Patriarchen Amba 
Schenuda m., dem 117. Nachfolger des Evangelisten 
Markus (I971 gewählt upd Amtsnachfolger Ky­
ri11s VI.), dem sowohl die Okumene als auch die Er­
neuerung der koptischen Kirche ein Herzensanlie­
gen ist. Am 6. Mai 1973 beging er zusammen mit 
Papst Paul VI. in einem Festgottesdienst im Peters­
dom den 1600. Todestag des Athanasios. Berühmt 
geworden sind seine geistlichen Ansprachen in der 
St. Markus-Kathedrale in Kairo und seine Kateche­
sen in Alexandria, wo er vor Tausenden von Hörern, 
Frommen und Unreligiösen, zu verschiedenen The­
men von Glaube und Alltag Stellung nimmt. Es sind 
dies Worte der Ermunterung und Wegweisung, des 
Aufrichtens und der auferbauenden Mahnung, des 
geistlichen Zuspruchs und der Hilfe zur Lebensbe­
wältigung. Die Betrachtungen sind stark von der 
mönchischen Spiritualität her geprägt, jener Kraft 
christlicher Pädagogik und getragen von dem Apo­
stelwort Phi! 4,13: "Allem bin ich gewachsen, weil 
Christus mich stark macht." Den Texten ist eine 
kurze Einführung in die Geschichte der koptischen 
Kirche, die Elemente ihrer Frömmigkeit und ihren 
Festtagskalender vorangestellt. 
Graz Karl M. Woschitz 

• SPITZLEI SABINE B. (Hg. und Einl.), Liebesbriefe 
hinter Klostermauern. Zeugnisse geistlicher Freund­
schaft. (I92). Herder, Freiburg i. Br. 1990. DM 14,90. 
Handliche Schablonen der Frömmigkeits- und Kir­
chengeschichte zeichnen Bilder der Ordensexistenz 
und des priesterlichen Lebens, auf denen Freund­
schaft, Eros, Phantasie und Zärtlichkeit keinen Platz 
haben. Nicht selten wird der universale Verdacht ge­
gen ein vertrocknetes, lebensfernes, fleisch- und blut­
leeres Christentum geäußert. Die Hybris solcher Ur­
teile ist selber wieder abstrakt, weil sie von der 
konkreten Geschichte absieht. 
Sabine B. Spitzlei zeigt in ihrem Buch, daß zumindest 
Verallgemeinerungen eine große Ungerechtigkeit 
gegenüber den individuellen Gestalten des Christen­
tums darstellen. Es werden einige bewegende, nicht 
"geschönte" und recht menschliche Zeugnisse doku­
mentiert und erläutert: Jordan von Sachsen und Dia-
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na von Andal6, Abelard und Heloise, Teresa von 
Avila und Jeronimo Gracian, ferner Texte religiöser 
Liebeslyrik von Bemhard von Clairvaux und den 
friihen Zisterziensern, der Briefwechsel der Therese 
von Lisieux mit ihrer Schwester Celene Martin sowie 
Briefe aus unserer Zeit, deren Absender anonym 
bleiben. Die Briefe der Heiligen nehmen in eine 
Sprachschule zwischenmenschlicher Liebe hinein, 
sie ermutigen zu einer Kultur der Zärtlichkeit und 
der Aufmerksamkeit. In ihren Beziehungen wird der 
Eros nicht abgetötet, die innere Gemeinschaft ist 
transparent auf Gott hin. Die Briefe wehren befreiend 
einer abstrakten Rede vom menschlichen Subjekt 
(der zum Teil auch neuzeitliche Theologie verfallen 
ist), sie überwinden falsche Alternativen und Kon­
kurrenzierungen zwischen Mensch und Gott. Inso­
fern ist es - in einem guten Sinn - tröstliches und er­
mutigendes Buch. Deutlich wird aber auch die 
Ambivalenz des Eros (z. B. in der Beziehung zwi­
schen Abelard und Heloise): ohne sich in Unnahbar­
keit und Verhärtung aufzulösen, muß er doch durch 
das Feuer der Lauterkeit und der Ehrfurcht. Die "lie­
besbriefe" sind nicht nur Ordensleuten und Prie­
stern, sondern auch allen zu empfehlen, die in ihrer 
Beziehung auf der Suche nach einer geistlichen, weil 
menschlichen Sprache sind. 
Linz Manfred Scheuer 

• GRESHAKE GISBERT, Die Waste bestehen. Erleb­
nis und geistliche Erfahrung. (I44). (Herder-TB 
1692). Freiburg i. Br. 1990. Kart. DM 10,90. 
"Bei einer lokalen Kirchenversammlung in den er­
sten Jahrhunderten meldeten sich Männer zu Wort, 
die man nicht kannte. Man fragte sie: ,Wer seid ihr?' 
Sie antworteten: ,Wir kommen aus der Wüste!' Dar­
auf sagte der Vorsteher der Versammlung: ,Alsdann, 
wenn ihr aus der Wüste kommt, dürft ihr sprechen!'" 
(56). 
Lange bevor das Abenteuer Wüste in Tourismus­
Prospekten zum Kauf angepriesen wurde und früher 
als Dünenlandschaften auf unseren Werbeplakaten 
zu finden waren, zog es Gisbert Greshake, den Dog­
matiker in Freiburg, in die Einfachheit und Kargheit 
der Sahara. In diesem Taschenbuch bündeln sich Er­
lebnis, Lebensweisheit, Glaubenserfahrung, bibli­
sche Meditation und theologische Reflexion auf an­
sprechende und herausfordernde Weise. Bei der 
Lektüre beginnt man zu verstehen, warum viele 
große Gestalten der Spiritualitätsgeschichte ihre 
"Wüstenzeit" hatten, und warum an Knotenpunkten 
der Erneuerung von Kultur und Religion Menschen 
standen, die zuvor Faszination und Schrecken, Nähe 
Gottes und Versuchung in der Wüste zu bestehen 
hatten. Gerade darin wird das Buch zu einem recht 
persönlich gefärbten Stück existentieller und biogra­
phischer Theologie. Es lädt ein, verschüttete Dimen­
sionen menschlichen Lebens auszugraben. 
Es eignet sich als Handgepäck für jene, die in eine 
geographische Wüste fahren können. Es ist aber auch 
als Begleiter für "Wüstentage" oder einfach als geist­
liche Lektüre sehr zu empfehlen. 
Linz Manfred Scheuer 


